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LF „Ach was, mir einerlei! Fch habe die Wahrheit no< nie

__

Vor dem er�tenHotel des Städtchens Neuenthal hatte �ich ge�cheut.Da �igendie Halunken nun no< beim Sekt und feiern |.

otne Gruppe Neugieriger ver�ammelt und bemühte �i<h,durh ihren Sieg. Aber es müßte keinen gerechten Gott mehr im

das dichteWeingerank der Veranda dem fröhlichen Treiben der Himmel geben, wenn �oeine Gemeinheit unge�traft hingehen
vier darin �ißenden,gar zu ausgela��enenHerren zuzu�hauen. �ollte!“

i

„Was für ein Lärm �chonam Vormittag! Da knallen ja 3m Weitergehen fuhr er dann in dem�elbenlauten Lon
die Sektkorken, als fände eine regelre<hte Champagner�<hla<htfort: „Denken Sic nur an, wie die Sache gekommeni�t.Sie
�tatt,“�agtemißbilligend der alte Schuhmachermei�terund kennen den �oplöglih ver�torbenenBruder meines Herrn, den .

Ratsherr Friedrih Krau�e zu dem Graubart mit dem ver- Egon Retmann. Der war ein großer Leichtfuß, ein ‘�innlo�er
|

witterten Ge�icht,der eben vorüberging, und mit �einemderben Ver�chwender,der mit dem Herrn v. Lupenski auf Tannenhöh
Krüd�to>auf das Pfla�ter�tieß,als wollte er die Steine �pren- manche Nacht durhgeze<ht hat. Aber das i�tgleich, als Land-
gen. Er mußte �i<tn großer Aufregung befinden. wirt war er. denno<, wie alle Reimanns, ein tüchtiger Kerl,

_

Nunblieb die�ervor dem Mei�ter �tehenund erwiderte, der aus un�erer Sandbüch�egenug gemacht hat. Al�oeines

während�ich�einebu�chigenBrauen fin�terzu�ammengezogen Tages war er tot, Herz�hlag!Da muß Bruno �einganzes
und die �tahlblauenAugen zornig blißten: gelehrtes Studium aufgeben und das Stammgut als einziger

„Ja, ein Scho Bomben und Granaten müßte zwi�hen Erbe �elberübernehmen,wenn es nicht in fremde Hände ge-

der Bande explodieren, das wün�chtei<h von Herzen! Kein langen �oll. Kein Men�chglaubte, daß die�er�<hwärmeri�che,
heiles Stü>k müßte an den Hal —

—, aber i< will mir den in �einen Büchern ganz aufgehende Men�ch�i<hzum Landwirt
Schnabel nicht verbrennen, Mei�terKrau�e.“ | eignen würde. Aber 1< �ageJFhnen, mein Herr be�ißteine

„Was i�tdenn eigentli<h um alles in der Welt lo82“ fürchterlihe Tatkraft! Er kann alles, was er will. Und er

wi�perteder andere, fa�täng�tlih zu dem vor- Aerger krebs- wollte Landwirt �ein.Etn Mu�terwirti�er geradezu, �par�am,
roten, von einem mächtigen weißen Vollbart umrahmten Ge- ein�ihtsvoll, vernünftig in jeder Wei�e,kurz, Grünthalwäre

�ichtdes rie�enhaftenLandmanns empor�chauend., i noh einmal zu altem Glanz gekommen, wenn der bö�eNachbar
Der �tießmit der ei�ernenZwinge �einesStockes wieder nicht exi�tierte.

�oheftig auf den Boden, daß die Leute �icher�chre>tzu ihm um-
|

Kommt die�erda nun aht Tage vor dem er�tenAugu�t
wandten, und rief mit lauter, tiefer Stimme aus: vorigen Jahres zu uns ins Haus, tut �ehrkühl und �tolzund

„Betrogen hat man meinen armen Herrn um un�erbe�tes eröffnet meinem armen Herrn, daß zum Er�ten der Weizen-
Stück Land, um den großen Weizen�chlagan der Tannenhöher �{<lagan �einer Grenze �einEigentum. wäre. Er hätte den-
Grenze! Seit Monaten �chwebteder Prozeß und ko�tetehon �elben vor Jahresfri�t von dem ver�torbenen Egon Reimann
Un�ummen. Heute i�ter nun zugun�tendes ge�chniegeltenund für eine fällige Schuld�umme in Zahlung genommen, und zwar
gebügelten Ge>en auf Tannenhöh ent�chieden.Der Judas mit dem Uebereinkommen, daß die�er die künftige Ernte noch 7
J�chariot aus Berlin, der Rechtsanwalt Schimmelpfennig, der für �ichbehalten dürfte. Al�o�obaldder Weizen eingeerntet |
— na, jedes Kind weiß, was er i�t,der hat das gemacht." wäre, hâtteer nur allein no<-überdas Stü> Land zu verfügen | —

- Um des Himmels willen niht �olaut, Herr Fn�pektor,“ Natürlich glaubten wir dem Men�chennicht, hielten auch
:

wi�perte,äng�tlichnach allen Seiten �chielend,Mei�terKrau�e, den Kontrakt mit Herrn Egons Unter�chriftfür gefäl�cht,und
„Kommen Zie ein Stüc weiter, Sie ziehen �ich�on�tnoh eine �oging das Proze��ierenlos. Na, Sie werden davon gehört
Beleidigungsklage zu.“ : Gs haben. Nun findet �ihdann plötlich die�erJudas von Schim-

Eroberte Shüßengräben und von Ypern befindet �ihviel über�hwemmtes gebaut, mit denen �ie dann die Wa��er-
Verteidigungslinien an den Ja- Land, das Wa��er�teigt dort zuweilen \�tre>enbefahren, damit �ie ihre wichtigen
�iolda�ümpfen.— Abfahren einer bis 1 Meter Höhe. Um �i<hnun große Um- Meldungen �ogeitig wie möglich er�tatten
Patrouille auf einem kleinen wege zu er�paren, haben �i< die Pa- fönnen.
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melpfennig ein, Rechtsanwalt und Notar a. D., der �hon
ivegen Unter�hlagungen im Zuchthaus ge�e��enund mit
Schimpf und’ Schande aus Amt und Würden gekommen i�t.

__Der Mann will Zeuge gewe�en�ein,als der Kontrakt abge-
�chlo��enwurde, und be�chwörtheute die Echtheit der Namens-
unter�hrift.

_„P�t!Nicht �olaut! Jhr Herr kommt!“ unterbricht der
Mei�ter den erregten Jn�pektor,der �i<hnun umdreht und

Herrn Bruno Reimann aus einer Seiten�traßeauf �ih zu-
�chreiten�ieht.

„Erei�ern Sie �ih niht zu �ehr,lieber Freund,“�pricht
‘

der�elbemit LUTON,wohltönender Stimme. „Es i�tvorbei, und
wir mü��enuns fügen.“ ;

SED QIN bohgewach�ener,breit�hultriger Mann mit
genialem Ge�icht,zu dem der blonde Vollbart eigentlih niht
�orechtpaßt. Fn �einengroßen blauen Augen liegt etwas un-

endlih Gutes, Treues, Wahres, und der edelgeformte Mund,
de��enLippen fe�tzu�ammengepreßt�ind, �priht gewiß kein

unnüßes Wort, keine Lüge. Auch jeßt, wo das Zu>ten um den-

�elbendie innere Erregung des Mannes, dem �<weresUnrecht
__ widerfahren i�t,deutlich verrät, öffnet er die Lippen zu keiner

Verwün�chung�eines Feindes, Etwas Achtunggebietendes,
Königliches umgibt Bruno Reimann tros �eines einfachen
�hwarzenAnzuges und des �{<li<tenWe�ens �einerPerfon.
Darum gerät �einalter treuer Fn�pektorwegen �eines gar fo

offenkundigen Rä�onnierens in Verlegenheit, und Mei�ter

Krau�e �ucht das�elbe mit unge�hi>ten Worten zu ent-

�chuldigen. / ;

Bruno lächelt nur und �agt:„Kommen Sie mit auf den
Wagen, Seidenkrang. Friedrih hält �honvor dem Ga�thaus.
Wir haben hier in der Stadt nihts weiter zu fuchen. — Adieu,

i�ter Krau�e!“ ESEM E we�entlicheinfacherenHotel als dem, in welchem

zu die�erStunde em frohes Siegesfe�t gefeiert wurde, hielt
der mit zwei wohlgepflegten Braunen be�pannteKut�chwagen
von Grünthal. Der Kut�chertrug keine gold- und �ilber-
�trozendeLivree, �onderneinen gewöhnlichen Mantel und eine

�chlichteblaue Müße.
:

Da der alte Fn�pektorSeidenkranz die Gicht gewaltig in
den Füßenhatte, �owar �einHerr ihm mit �tarkemArm beim

Ein�teigenbehilfl<, und dann ging es in �<harfemTrab zur
Stadt hinaus.

Grünthal,das Stammgut der Reimanns, lag mit �einen
freundlichen,weiß�chimmernden,von Pappeln und Ulmen um-

gebenen Gebäuden höch�tmaleri�chin einem weiten, von bewal-

deten Bergkuppenumgebenen Talké��el.Der junge Be�iger
tat einen tiefen Seufzer, als er das Stü>chen Erde, an dem
�einSerz mit allen Fa�ern hing, nun wieder vor �ih�ah. Sier
auf der Heide, zwi�chenden duftenden, goldgelben Lupinen-
feldern, hier, wo ihm eine �ofri�che,reine Luft von den Wäl-

dern entgegenwehte, atmete �eineBru�t freier. Sein Kün�tler-

auge �ahwieder tau�endNaturwunder, freute �ihder bunten
Farben des Herb�tesund träumte �ihhinweg über das arm-

�eligeAlltagsleben.
„Seidenkranz,wir

E A
wo

ns
der

E nsehlt, er zu ringen haben,“�pra<her dann auf einmal zu

e “AEfi der Wagenede �ißenden,mit Gott und der Welt
grollenden In�pektor.„Aber ih denke,wenn wir beide treuli
zu�ammenhaltenwie bisher, dann wird es auch �ogehen. Was

meinen Sie?“ À E, / :

;
“Herr Reimann, darüber habe ih feine Meinung! Aber

bei den Hypotheken, die auf Grünthalla�ten,und bei dem

Sch —, Pardon! bei der feindlichen Ge�innungun�eresHerrn
Nachbarn, da gehört mehr als Men�chentw1bund Men�chen-

fleiß dazu. Wie ich hörte, will er den Herrn Rechtsantwwalta. D.

Schimmelpfennig nun für immer in �einemSchloß bohalten,
�oals Rechtsbeirat.“ AI D

„So, �o!“ Ein tiefer Seufzer folgte, und beide �chwiegen

e dan Giu e��enweitesTAuf dem. GUtshof von Grünthal, durch de��enwelles Lor

der Wagen jeßtfuhr, herr�chtevemlidifteOrdnung und Sauber-
keit. Jedes Ding �tandund lag an �einemPlay. Das Ge�inde

aber,das die Mittagsglode�oebenvon der Arbeit gerufen,hatte
�ihvor dem ein�tö>igen,weißgetünchten,von wildem, jebt rot-

flammenden Weingerank an �einerVorderfront fa�tganz um-
�ponnenenHerrenhaus ver�ammelt,und auf jedem Gé�icht
�tanddie Frage zu le�en:„Wie i�tes geworden?“Auch nicht
einen gab es unter die�enLeuten mit den wettergebräunten
Ge�ichternund den arbeitsharten Händen, der es dem Serrn
gegönnt hätte, den Prozeß zu verlieren,

:

„Guten Tag, Leute!“ redeteBruno die �einenWagen nun
umkrei�endeSchar an. „Es i�tanders gekommen, als Jhr mir

wün�chtet. Aber wir werden fernerhin treu zu�ammenhalten,
dann wird es auch �ogehen!“

/

Die weitere Erklärung gab, nachdemder Herr {nell im

Hau�ever�chwundenwar — er mochte �ihniht �{<wac<hzeigen
— der alte Seidenkranz, und den ver�tanden�iebe��er,in de��en

KraftauS8drüd>e�timmten�ievon Herzen ein, :

Drinnen empfing ein altes Mütterlein mit faltigem, wel-

kem Ge�ichtund fliegenden Haubenbändern Bruno. Es war
Frau Richter, �eineHaushälterin. Sie hatte bereits �einen
Eltern treue Dien�tegelei�tet,als Main�ell, und �orgte mit

treuer Liebe für �einleibliches Wohl.
Als �ievon dem unglü>lichenVerlauf des Proze��eshörte,

da perlten ihr die hellen Tränen über die runzeligen Wangen,
und �ierief mit zitternder Stimme aus: „Der Schurke von
Schimmelpfennig hat ganz gewiß einen Meineid gelei�tet!
Hätte Herr Egon den- Kontrakt unter�chrieben,�owüßteih es,
denn vor mir hatte der junge Herr keine Geheimni��e!“

„La��enwir die Sache jeßt ruhen, Frau Richter. Jh will
�iezu verge��en�uchen,“erwiderte Bruno, �ich�<hwerauf �einen
Leder�e��elniederla��endund die Hand nah dem Strauß von

duftenden Herb�tro�enaus�tre>end,der auf dem Ti�h �tand.
Die Alte ver�chwandin der Küche, ein Madchen brachte

das Mittage��enherein. Der Gutsherr würgte ein paar Bi��en
hinunter, �tanddann wieder auf, griff zu Hut und Sto> und

ging nah draußen. Der treue Wolf, �einHund, um�prang ihn
freudig und begleitete ihn.

« »

|

*

Gn der Veranda des er�tenHotels floß der Sekt noh immer

in Strömen. Zu den vier fröhlichen Zechern hatten �i<hnoch
einige gute Freunde des Herrn von Lupenski ge�ellt,und der

Lärm wurde �ogroß, daß der Wirt die Herren in das Ga�t-
zimmer bitten mußte. Nur wider�trebendver�tand�ichder niht
mehr nüchterne Edelmann dazu. Er war in der Tat ein „ge-

�hniegelterund gebügelter Ge>,“ wie ihn der alte Seidenkranz
vorhin bezeichnet. Alles an ihm�ollte den Ari�tokraten kenn-
zeichnen, der graue Zylinderhut, das Monocle im linken Auge,
der aufs �orgfältig�tegepflegte Shnurrbart, de��enSpitzen ihm
fa�tin die Augen�tachen,die funkelnde Brillantennadel in der

Kravatte, die weißgeblümte We�temit der langen goldenen
Uhrkette,der ho<hmoderneAnzug, die gelben Lak�chuhe,die

weißen,nichtminder �orgfältigals der Schnurrbart gepflegten
Händemit den wertvollen Ringen, kurz, alles war tiptop an

rhm, er Tonnte gar nicht feiner �ein.Und Kon�tantinvon Lu-

pensfi wußte es, daß er zu den �{hön�tenMännern der Gegend
gehörte, er hatte es ja �chonoft von zarten Frauenlippen ge-

hört. Man nannte ihn den Unwider�tehlihen. Seine �{<lanke
Ge�talt, das tief�hwarze, leiht gekräu�elte Saar, die dunklen,
leiden�chaftlih und melancholi�ch,begehrend und �{<ma<htend,
ganz wie es �ein�ollte, leu<htenden Augen, das zarte, �chmale

“Ge�icht,�einLachen, bei dem man die blendend weißen Zähne
blißen �ah,alles übte einen gewaltigen Zauber auf Frauen-
herzen aus, wie er tau�endmalerfahren, denn er hatte viel ge-
liebt. Al�oman mußte es ihm la��en,daß er ein Mann von be-
�techendemAeußern war.

Wenn man dagegen den kleinen, bu>eligen Schimmel-
pfennig mit dem po>tennarbigen Ge�icht,dem unnatürlich
großen Munde und den runden, etwas hervorquellenden Augen
an�ah, dann hatte man neben dem Adonis eine wahre men�ch-
liche Karikatur. Alles war häßlich an die�emMen�chen,ab-

�toßendhäßli<h.Doch das kränkte thn nicht, wie es �chien,denn
man �ahihn immer nur lächeln.

Arm in Arm betraten die�ebeiden Freunde, den anderen

voran�chreitend,nun die recht ge�<hmac>vollausge�tattete Gaft-
�tube,die fa�t leer war.

Nur dort hinter dem Oleanderbaum und der mächtigen
Fächerpalme �aßenfa�tganz verde>t ein alter Herr und eine

junge Dame, von der man nur das volle a�hblondeHaar unter

einem �<li<hten�<hwarzenHäubchen�ah.Den beiden �chiendie
Gegenwart der angeheiterten Herrenge�ell�haftnur �ehr wenig
erwün�chtzu �ein,denn der Herr klopfte nervös mit der Gabel
an �einenTeller, bezahlte den dien�teifrigherbeieilendenKellner
und erhob �ichdänn. Sein fahles, zerknittertes Ge�ichtmit den

großen Augen und dem großenMund, um den es nervöszu>te,
hatte auf den er�tenBli> etwas geradezu Unheimliches;die

flapperdürre Ge�taltund die langen, �felettartigenFinger
paßtenvorzüglih dazu, |

; Ls
Und nun erhob �ichauh die junge Dame mit dem a�<h-

blonden Haar. i SALSA Ct

Ein überra�chtes„Ah“ kam "über Qupenskis Lippen beim
Anbli>k der herrlichen Er�cheinung,die �i<hda plöglih �einen
bewundernden Bli>en bot. Das war ja eine: vollendete Schön-
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heit. Sie hatte ein entzü>endes Ge�ichthen, eine tadello�e
Figur, �{lank wie eine Tanne, und von bezaubernder Grazie.
Das �ahder Edelmann, troßdem �eineAugen etivas ver�chleiert
�chauten,als Kenner �ofort. A

Doch ‘die �tolze Schöne würdigte die vier Herren, deren

lautes We�en.ihr läng�t unangenehm aufgefallen war, auh
nicht eines Bli>es. Sie �chobihren Arm in den des alten Herrn
und verließ mit ihm das Zimmer. )

;

„GroßartigesWeib!“rief v. Lupenski hinter ihnen drein,
an ein Fen�tereilend, um den beiden na<zu�chauen.

Sie gingen �chrägüber den Markt, ganz lang�am nur,
denn der �ptindeldürreHerr mit dem zerknitterten Ge�ichtver-

mochte nur müh�amvorwärts zu kommen.
„Reizende kleine Füßchen hat fie! Herr Ha�e,wer find die

Fremden?“ wandte er �ihjeßt an den eintretenden Wirt.
„Ganz etwas Feines!“ antwortete der mit geheimnis-

vollerMiéne. „Es i�tder Bankier Ro�engarten aus Berlin mit
�einerSUeftohter Fräulein Frmgard Nordenfeld. Die er�ten
Sommerfri�chler,die meine und Doktor Brauns wohlgelungene
JNeftlameannonce im „Berliner Tageblatt“ in un�ernidylli�chen,-

weltentlegenen Winkel gelo>t hat. Gefällt ihnen großartig
hier, be�ondersdem �{önen Fräulein. Er muß �{<werrei<h
�ein,wohl Millionär... Erfuhr das dur< einen Weinrei�enden
und {ließe das au<h aus den Shmu>�achen,die �ietragen.“

„Was Ste �agen,Ha�e!Millionär?“

e
Nun mi�chte�i<hau< Schimmelpfennig ins Ge�prächder

eiden. :

„Fa, Millionär und mehr als das, Freunden! Jch kann
das be�tätigen,denn der Bankier Ro�engarteni�tein guter Be-
kannter von mir. Mochte‘ihn jegt eben nur niht begrüßen, da
thm meine Begegnung hier vielleicht niht angenehm gewe�en
wäre. Aberla��enwir �iejegt laufen und �eßeDich zu uns. J<h
erzähle Dir �pätermal von den Leutchen. Herr Ha�e,bitte,
Karten! Wir wollen ein kleines Feuchen risfkieren.“

Sofort fügte v, Lupenski fich, und
# *

„Zh kann mich niht getäu�chthaben,“�agteHerr Ro�en-
garten zu �einerStieftochter, „der leine Veriwvach�enei�tohne
Zweifel der frühere Notar Schimmelpfennig. - Man 1} doh

nirgends �icher-vor Bekannten und ehemaligen Freunden,
denen man gerne aus dem Wege gehen möchte! Wie kommt

der Men�chnur hierher? Was �olldas Gelage ihm zu Ehren?“
„Papa, rege Dich doh nur nicht überjede Kleinigkeit auf,“

�agteJrmgard darauf. „Ein Zufall mag den Men�chenhier-
her geführt haben. Er hat Dich vielleicht gar nicht erkannt und

‘i�tmorgen wieder über alle Berge.“
Der Bankier ‘tat einen tiefen Seufzer und antwortete

weiter nihts. Ex pflegte überhaupt wenig zu �prehen.Als

�iedann aber vor dem freundlichen Hau�eim Villen�tilange-

langt waren, in dem �ieein paar Zimmer gemietet hatten, da

�agteer: „Kind, ih habe den Nächmittag allerlei zu �chreiben,
will auch einige Stunden ruhen, da ih �eitdrei Nächten nicht
mehr re<t ge�<lafenhabe. Du mag�tDir die Umgegend ein-
mal ordentlih an�ehen.Bleibe getro�tbis vier Uhr fort.“

Sie wollte dagegen prote�tieren,denn �ieließ ihn niht gern

allein, da �iewußte,wie elend er war. Doch jeder Wider�pruch
brachte ihn �tetsin helle Aufregung, darum fügte�ie�ih. So
ein Ausflug mußte ja au< kö�tlich�ein bei demlachenden
Sonnen�chein. Sehr bald war fie denn auch rei�efertig und

verließ das Städtchen mit �einemholperigenPfla�terund den

gar zu neugierigen Bewohnern, die hinter jedem Fremden
�tehenblieben und ihm nachgafften.E

Ja, die Umgegend war wundervoll! — Welch einen herr-
lichen Bli>k hatte man von der Anhöhe, die �ichgleih vor dem
Tore erhob, über den ganzen Bezirk! Da we<h�eltenwaldige
Höhen mit anmutigen Tälern, in denen �ilbern�{<himmernde
Bächlein rau�chten,weite Heideflähen mit fruhtbarem Aer-
land. Rot und gelb und goldig, grün und blau, în den mannig-
faltig�tenAbtönungen leuchtete das Herb�tlaubder Buchen und

“

Birken von den nahen Wäldern, und dahinter haute das

Auge tief dunkelgrüne Tannen und in bläulih-m Dun�t ver-

�{windendenFöhrenwald in ganz unab�ehbarerWeite.
Aber auh das Städtchen �elb�tmit �einenroten Ziegel- .

dächern, der altehrwürdigen Kirche und den vielen Gärten mit
den fruchtbeladenen Ob�tbäumenbot einen entzü>endenAnbli>,

Ach ja, auf dem Lande i�tes �chön,weit �chönerals in den

dumpfen Mauern der Groß�tadt,in der Du nun zwölf Fahre
gefangen ge�e��en!“�eufzteJFrmgard vor. �ihhin und �eßtehur-
tig ihren Spaziergang fort. Klarblau' und fa�twolkenlos
wölbte �ihder Himmel über ihr, und die Lerchen trillerten heute

machte am

man zehte und �pielte.

noch einmal �ofreudevoll, als ginge es dem Sommer entgegén,
als läge die rauhe Winterszeit no<h in weiter, weiter Ferne,
Warum hatte der Vater ihr denn thren Lieblingswun]ch,

einmal ein Fahr auf dem Lande zubringen zu dürfen, immer

nur mit �o�pötti�chemLächeln abge�chlagen? Warum �ollte
�ieimmer nur in den vornehm�tenHäujern der Re�idenzWelt-
flugheit lernen? Ach, �iewar darüber �{<honoft tief unglülih
gewe�en.Aber nun zürnte �iedem Manne, den �ieVater nannte

|

und der thr doch eigentlich �o�ehrfern �and,niht mehr, denn

er litt ja �o�<hweran einer unheilbaren Krankheit, er hatte
ja ihrem Wun�chenachgeben mü��en,weil der Profe��orthm

|

�elberden Aufenthalt auf dem Lande dringend angeraten.
Da hu�chteein Mäuslein über den Weg, ein ganz kleines,

junges, das die Gefahren �einesDa�eins noh niht kannte. Es

Wegesrand unter einem breiten Blatte halt und

�chautedas Groß�tadtkind eben�oneugierig an mit �einen
fletnen �{<hwarzenPerlenaugen, wie es die Bewohner von

Neuenthal zu tun pflegten. Sie mußte lachen.
Da flammte noch roter Mohn im hohen Gra�e,und zwi�chen

den Stoppeln des Roggen�chlages blühten ein paar Korn-

blumen.Sie pflü>te von beidem ein Sträußchen und freute
�ichdarüberwie ein Kind. Alles �chienihr hier draußen �o
eigenartig, �owunderbar �{<ön.So ein Sonntagsfrieden ruhte
auf den Feldern, ein reiner Gotte8odem wehte darüber hin,
das Men�chenherzlabend und �eineSorgen ver�cheucend.

„ Welter, immer weiter trieb es �ievorwärts, ohne Furcht.
Wer �ollteihr dennhier etwas tun? Hier gab es ja do< nur

redliche, treuherzige Men�chen.Die gefährlichen hau�tenin den
dunklen Winkeln der Groß�tädte. |

|

Nun befand �ie�i<in einem herrlichen Buchentwvald.

-

Grau-
�ilbernleuchteten die mächtigen Stämme der Baumrie�en im
hellen Sonnen�chein,der dur<h das bunte Laub ihrer Kronen
glißerte, und �oein Märchenzauber umwallte das Ganze, daß
JFrmgard unwillkürlich zu den hohen Farnen dort am Abhang
hinüber�chaute,ob niht Waldmännleinmit langen Bärten oder
Feen in lihten Gewändern dahinter auftauchten.

Jett dehnt �i<heine Lichtung vor ihren Augen aus, ein
Stü>k-Heideland, mit einer efeuumrankten, in Brombeer- und
läng�tverwildertem Ro�enge�trüppfa�tverde>ten Ruine. Ein
�umpfiger Graben mit Erlen- und Weidedi>icht umfaßt das

chemalige Fagd�chloßan der hinteren Seite; von vorn aber i�t
ein freier Zutritt zu dem�elben.

Srmgard achtet in ihrer Ueberra�hung niht der War-
nungs8tafel, die Unbefugte fernhalten �oll,�ondern geht tapfer
auf die Ruine los. Sie liegt ja auch gar �omalerif�

Ron

ehemaliger Pracht �iehtman an dem zerbrö>telten,verwitterten
Ge�teinnihts mehr, aber es muß �i<hgut träumen hier von
einer �olchen,denkt das Groß�tadtkind,und läßt fih, vom

Mar�chierengründlih müde, auf etnem grünbemoo�tenStein
nieder, lehnt das blonde Köpfchen, nahdem dex Hut herunter-
genommen i�t, an die alte Weide, die �chatten�pendendda-

hinter�teht,und träumt �icheine �tolzeRitterburg mit Wällen

und Gräben und �treitbarenMännern. Die Bü�chevor ihren
Augen fangen plößulichan zu wach�en,höher und immer höher,
die roten Hagenbutten werden zu rie�engroßenFrüchten, und

in dem Urwald, den ihre müden Augen �chauen,lebt und wogt
es von Helden in blißbendenei�ernenRü�tungen, lauter �tatt-

liche, trußige Ge�talten, Männer voll Mut und Kraft, ganz
andere als die Salonhelden, die ver�chuldetenBarone und die

Herren der Lebetwwelt, die �ieauf Bällen, im Theater, auf der
"

Straße, überall um�hwärmen, weil �iedes“ reihen Bankiers
Ro�enbaumeinzige Erbin i�t. AE

Hu, ‘wie �indihr alle die Freier mit ihren abgedro�chenen
Schmeicheleien zuwider! Welch �eliger Gedanke, ihnen jeßt
auf lange Zeit entrüd>t zu �ein! i :

So wohlig i�tes ihr hier auf dem moo�igenStein unter
der alten Weide, die harte Rinde der�elbenwird ihr zum
weichen Pfühl, und bald umgaukeln�iedie liebli<�tenTraum-
bilder. Sie �ieht�ihniht mehr im Urwaldunter Rittern, �on-
dern auf heimatlicher Flur. Sie �iehtdie Stätten wieder, auf
denen �ieals Kind ge�pieltund Blumen zum Kranze gewunden,
ehe man �iein die Groß�tadtverbannt. Der Vater, ihr rih-
tiger Vater, de��enGe�icht�ieimmer nur �oern�tund ver�orgt
ge�ehen,�tehtlächelndbei ihr und �pricht:„Ja, hier �oll�tDu
wieder zuhau�e�ein!‘ |

S *

Das StückHeidelandmit ‘denTrümmern eines ehemals
berühmten gräflihenFagd�chlo��esgehörte mit zu dem Gut
Grünthal, das jeßt Bruno Reimann be�aß.Es würde von ihm

häufiger

-

be�ucht,troßdent es �oöde und wertlos dalag. Der
alte Seidenkranz hatte wiederholtdarauf gedrungen, daß man

da. Von |
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den Schutt forträumen, den �umpfigen Graben tro>enlegen
und die Bäume und Sträucher fort�chaffen�ollte,damit �ich
aus dem Lande etwas machen ließe. So wäre das ein Luxus,
den �ihnur reiche Landwirte lei�tenkönnten,

Daß der prakti�he Mann recht hatte, �ah Bruno voll

fommen ein. Dennoch konnte er �i<bisher niht dazu ent-

�chließen,�eines Fn�pektorsRat zu befolgen, weil �einKün�tler-
�inn,�eineVorliebe für alles Romanti�che,noh häufig die nüch-
terne Vernunft be�iegte.

_

Aber heute wollte er einmal ern�tlichüberlegen, was fich
mit dem Stück Land anfangen ließe. Es war einige Morgen
groß und konnte vielleicht einen fkleinen Er�a8 für den ver-
lorenen Weizen�chlaggeben.

Er ging al�o,nachdem er ein paar Stunden planlos in
Wald und Feld umhergeirrt war, auf dem näch�tenWege
zur Ruine.

Nun bricht er �i<hdur< das Erlen- und Weidendi>icht
des ausgetro>neten Grabens, windet fich müh�amdur< Dorn
è und Strauch, haut auf — und prallt urplößlih- zurü>, als

:

�eheer ein Ge�pen�t.
;

__

Er �tehtvor Frmgard Nordenfeld, die da, im Traum �elig
lächelnd,an der alten Weide ruht und einem. Dornröschen

gleicht,wie ès noh kein Maler �{hönerzu malen vermocht. Un-

willkürlih greift Bruno an �eineStirn, um �i<hzu verge-
lvi��ern,ob er wirkli<hwah 1�. Aber kein Trugbild �einer

. Phanta�ie äfft ihn, es i�tWirklichkeit,was er da �ieht. Die
©

holde�teMaid, die jemals �eineAugen ge�chaut,�{hläfthier zu

�einenFüßen tie ein un�huldiges Kind, das �ih geborgen
weiß vor jedem Ungemach.

Sein feines Taktgefühlgebietet es ihm, �ichdiskret zurüd-
zuziehen, damit fein Anbli>k die �{öne Schläférin nicht beim
Erwachen peinlich berühre. Aber dennoch bleibt. er wie ge-
bannt �tehen. Er kann die Augen niht abwenden von dem

ivunderbar feinen, ebenmäßigen Mädchenantliß, de��enzier-
licher,purpurroter Mund �oliebli<h lächelt und de��enweiße
Stirn die blonden Locken umflattern. Die kleine Hand, die

auf der Bru�t ruht, hält einen Strauß von rotem, fa�tent-
blätterten Mohn und blauen Kornblumen. Ein Ringlein mit

__

To�tbaremEdel�tein glänzt an einem Finger und bewei�tdem
© �taunendenMann, daß das Dornröschen zu den Reichen die�er
“ Erde zählen muß. Das einfache Ko�tüm,der �{<li<hte,�<hwarze

Filzhut da am Boden ließen ihn das niht glei<h vermuten.
Aber der Ring verrät es ihm. :

Wer kann die Fremde �ein? Wie kommt �iehierher, hier
in die�esentlegene Stü> Wildnis. �einesGrund und Bodens?

|

Er i�t.den Frauen niemals nachgelaufen, man hat thn
einen ausge�prohenen Weiberfeind genannt. Seine überaus

. ern�teLeébensáuffa��ung,�eineStudien und nun die {were
Arbeit auf der väterlichen Scholle haben ihn ferngehalten vom

| Freuden�trudeldes Lebens, von den Stätten, wo die Minne
lacht. Seit �einerPrimanerzeit hat er keinen Ball mehr be-

�ucht.Aber die�esMädchen entzücktihn, wie es �odaliegt, ein
_ �{lummerndesKind der Un�chuld.

Jeut �<lägtFrmgard die Augen auf, �chautverwirrt um

�ich,�iehtthn und fährt errötend mit einem Auf�chreiempor.
Ang�tund Verlegenheit lie�ter in den wunderbaren braunen
Augen, die wie Sammet glänzen unter den Wimpern.

D) in die�er.Hil�lö�takeitft feno AE öner! Seu
wo �ie�ih aufgerichtet hat, kommt. auh ihre große, herrliche
Figur voll zur Geltung, (Fort�eßungfolgt.)

__Der�auleHans
Eine Kriegsepi�odevon Th. Ebner.

Eigentlich wußte niemand von uns, wer ihm die�enNamen

gegeben hatte. Denn bei Licht betrachtet — faul konnte man
den Hans Feuchtinger niht nennen. Nur daß er-eben auf �eine
Art fleißig war. Er tat halt gerade das, was ihm paßte.
Andere machen es ja auh �o. Daß �eineLehrer mit die�exLe-

bens8an�hauungnicht immer einver�tandenwaren — Du lieber

Himmel — daran trug doch der Hans nicht die Schuld. Fal�che
Erziehungsgrund�äte,weiter nihts. — Und er war ddch niht
dazu da, �iezu verbe��ern.

|

N
:

Na ja, — €x trottete �o bis zum „Einjährigen“ mit.

Sc<hwenkte dann irgendwohin links ab und ward m<t mehr
ge�ehen.Wenig�tensvon mir mehr als zehn Fahre niht mehr.

“plempert damit die Zeit. Und um die i�t's�chade.“

Dann und wann kam eine kleine Kunde von ihm. Er

hatte eine Weltrei�e gemacht. Warum nicht? Er hatte ja
reichlich die Mittel dazu. War vor�ichtiggewe�enin der Wahl
�einerEltern. Wir andern ra>erten uns �odur<s Leben.

BVBüffelten,f�ogut es ging, un�ereExamina ab. Ließen uns

hin und her �<iebenim Lande und rechneten bis auf den Tag
aus, two wir endlich fe�tin Amt und Brot �äßen. Auch �{<öôn?
Nicht? Etwas Stumpf�inn zwar, aber doh erbaulich.

“

So eine
Art Dämmerda�ein. :

Bis wir eines Tages aufwachten! Und wie! Davon

brauche ih ja weiter niht zu berichten. Wir wi��enes alle.
Die Alten und die Jungen. Als es wie ein Sau�en und Brau-
jen durch die deut�chenLande ging und keines zurü>bleiben
ivollte. Da haben �i<hviele wieder die Hände ge�chüttelt,die
gemeint hatten, einander im Leben niht mehr zu �ehen.Und
da ge�hahes auch, daß wir den faulen Hans wieder trafen, wir

zwei, Nachbars Friß und i. :

Die Müßte zwar etwas klein und der Waffenro> — Du
liebe Zeit! An Leute, bei denen das Leben in die Länge und
Breite �ogut an�chlägt,dachte man in Kriegszeiten niht.

Aber - der alte Hans war's. Gut und di>, von etner
Seelenruhe, unglaubli<h! Nicht die Spur einer Ueberra�chung
ob eines �olchenWieder�ehens. Dagegen ein Hunger und ein

Dur�t — alle Hochachtung. Lieb Vaterland, mag�truhig �ein!
Mit behaglichem Schmunzeln �aher uns beide der Reihe

nach an. „Fa, ja,“ �agteer endlich, als er fi<h einen Glimm-
�tengel

— Liebeszigarre? Gott behüte mi — ins Ge�ichtge-
*

�te>thatte, „da wären wir ja mal wieder nett beieinander. Wie

geht es Euch denn?“

„Hans“
—

“Freund&riß fuhr doh ein wenig auf. — „So
’ne Frage in die�erZeit!“

„Wie�o?“frug Hans gemächlichdazwi�chen.„Ach �o,der
Krieg. Na ja, die Ge�chichtei�tfatal. Aber was wollt Jhr.
Sie i�tnun einmal �o. Man �chi>t�i<darein. Geht mit oder
bleibt daheim! FJ�teben einer von Millionen. Wer fragt nah
ihm? Verlu�tli�te— Feld der Ehre, Tod fürs Vaterland —“

„Hans, Du bi�t—“ rief ih dazwi�chen.
„Was denn, mein Sohn?“ war �eine Antwort. „Sag's

ruhig, wenn das möglich i�t. Nur keine Aufregung. Wozu
denn? Kalt Blut i�tdie Haupt�ache. Und der einzige Kitt,
der uns zu�ammenhält. Nur niht viele Worte. Man ver-

„Was weißt Du davon,“ ereiferte �i<hFrig. -

„Jh?“ — Es lang dur die�eFrage ein bitterer Unter-
ton, und einen Augenbli> regte �i<hHans auf, als läge“ ihm
ein �charfesWort auf der Zunge.

„Zh?“ wiederholte er nur, und lachte dann kurz auf.
„Ha�tret, alter Sohn. Fh bin ja nur der faule Hans. Site
da und mache halt �omit, weil es �einmuß. La��ege�chehen,
ivas ge�chiehtund freue mi, wenn's aus i�tund i< meine

�aubereRuh wieder hab’.
“

Er �ahuns beide fe�tan, aber die Hand, mit der er nah
�einemGla�e griff, zitterte.

i

„So denkt Jhr doh, niht wahr,“ fuhr er fort. „Weil ih
nicht Hurra �chreieund den Helden �piele. Und nicht rede von

Vaterlandsliebe und deut�chemWe�enund dem Erbfeind. Daß
ih niht lahe! Kommt's darauf an? J< will's Euch �agen,
Kinder, und Jhr könnt's deuten, wie Jhr wollt: Dazu bin ih
mir zu gut. Und i�tmir das zu gut, für was auh
Stiefel gefahren bin. Nennt es, wie Jhr wollt. Jh �treitmich
niht um Namen. Aber wenn es einmal �oweiti�t,dann denkt
daran. Auch der faule Hans hat �einePflicht getan.“

Es ging wie ein gutmütiger Spott über �einGe�icht,als

“er uns �tummda�igen�ah.
„Na, nichts für ungut,“�agteer, Und bot uns zum Ab-

n die Hand. „Vielleicht �ehenwir uns draußen einmal
wieder.“ — |

:

Gei�treihhaben wir uns gerade niht ange�ehen,als der

faule Hans gegangen war.

Und beiden war, i<h will niht �agen,wie. Dann und
*

wann träumt man, man �ißenoh auf der Schulbank. So ähn-
lih war's. Draußen auf der Straße �ahen wir den faulen

Hans �i<hdur< die Menge �chieben.
|

Er hob noch einmal die Hand zum Gruß gegen uns, Dann

war er ver�<hwunden.
— — —

Haben wir bei dem, was kam, no< an un�ern „faulen
Hans“ geda<ht? Jh glaube kaum. Wenig�tens niht bis zu

der Stunde, da �ieuns in �päterNacht�tundenoh einen brach-
ten, von dem wir wußten, daß er den Morgen niht mehr �ehen
werde. 0) |

:

Armer Hans! Draußen im Walde hatten �ieihn gefunden,
zer�cho��enam ganzen Leibe, rA

ih in die .

N
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Mir war's, als �tände1< am Sterbelager eines, der uns
allen viel zu verzeihen hatte. Uns, die wir ihn nie für voll
und ern�t genommen hatten. Der deswegen ein Ein�amer
geblieben war �einLeben lang. Und alles, was in ihm lebte
an Liebe und Hoffen, zurü>gedrängt hatte, und darüber zum
Spötter geworden war, der an �einen eigenen Spott niht
glaubte. ; 4

Armer Hans! Wie ein Löwe habe er gekämpft, �agten�ie.
Der Toll�te�eier gewe�enim Stürmen.

Still und ruhig lag er da mit halbge�{lo��enenAugen.
Ta�tend und zu>end gingen �eineHände über die rauhe Dee.

|

Dann und wann ein lei�es Stöhnen — ein paar Worte, die
ih nicht ver�tand.

“Und dann mit einem Male ein Erwachen. Ein �uchender
BVli>kin dem öden Raum. :

“Wie ein Lächeln ging es über �eineZüge als er mich er-

kannte.
„Nun find wir ja �oweit,“ �agteer lei�e und wollte mir

die Hand hin�tre>ten.Aber der Arm �ankzurü> und wie ein
wilder Schmerzging's über �eineZüge.

__

Dann �aher mich lange an. Vor dem halbzerbrochenen
Fen�terder Stube lag die dunkle Nacht. Dann und wann
aus der Ferne noh ein Schuß, ein lei�erRuf von der Dorf-
ga��e.Auchdie Schlacht �ankin Shlummer.

„Mir i�}�owohl,“ flü�terte Hans. „Grad, als ob ih
morgen wiederhinaus dürfte.

'

die Kerls�chießenverfluht gut. Und da war einer, weißt Du,
wie wir �oMann gegen Mann �tanden“—

O
das, Hans,“ bat ih. „Später kann�tDu mir alles

erzählen. :

j

„Später
—

mein�tDu?“ frug er. „Mein lieber Sohn,
mah mir nichts vor. Damit i�t's E��ig.Später? Daß i<
nicht lahe! Das großeRät�el! Na ja — es muß ja doch ein-
Mae UnDAd =

„Sh verbiete Dir jeßt das Sprechen,“ unterbrach ih thn.
"Er �ahmi<h mit einem Bli> an, der mir ins Herz ging.

-

„Ne, lieber nicht,“ flü�terteer. „Hat Euh doh immer zu

ena
geredet — der faule Hans. — Und jet auf einmal zu

vie
/

Allerlei

Nur der Arm und der Fuß —

„Ruh! Dich er�taus,“ �uchteih ihn zu beruhigen. E

„Ausruhen?2“ meinte er. „Das ktommt �päter.
-

Eine

ganze Ewigkeit lang. Und deñk mal, in welcher Ge�ell�chaft.
Lauter tapfere Kerls. Nur der eine da, weißt Du, der —

dem möchte ih no< mal begegnen
— �on�t—* i

Seine Augen wurden �tarr. Nur abgebrochen kamen �eine
*

“Worte: „Unnüßes Leben — jawohl. — Kann nicht dafür. —

Hat mir's doch keiner geglaubt. — Tu das Me��erweg,“�chrie
er plößlich, ls ih ihm die Hand auf die heiße Stirne legte. .

— „Faäu�teher, — �oi�t's re<t! — Du verdammter“ —
Ein

�chrillesLachen erklang. — „Gelt, das ju>t. — Und mich nen-
|

nen �ie— den faulen — Hans!" —
:

y

Es war, als wollte er �ihemporrihten. Stöhnend�ank
er zurü>. — Und dann kam's lei�e,wimmernd beinahe: „Armer.
Kerl — �ojung. — lieg nicht �o�tarr.

— Jch konnte ja niht
anders — Du oder- ih. — Was �ag�tDu? — Mutter? —
Sag's noch einmal,“ {rie Hans auf. — „Noch einmal — 1<

Er lag da, als lau�chteer ‘auf eine Stimme. „Er bleibt
till,“ flü�terteer endlih und \{<loßdie Augen. Schwer röchelnd
ging �einAtem.

:

:

Ein Zu>en und Strecken lief über �einenLeib. Noch ein-

mal bewegten �i<h�eineLippen. Jh beugte michüber ihn: «

„Sie kommen,“ flü�terteer. „Aus dem Wald heraus — Hun-
derte — Tau�ende — Kameraden — drauf — Kolben hoh —

*

Hans, bi�tDu einer. — So i�t'sre<t — Fauler — Hans —“

Und dann mit einem legten Atemholen: „Hurra — hei- |

liges —

deut�ches— großes Reih. — Mit Gott für — —“

Draußen �chmettertedur<h die Stille ein Alarm�ignal.
Ein nächtlicher Ueberfall. — Mit vielen andern �türmte

ich hinaus, dem Feinde entgegen.
Als der Morgen graute, waren wir die Sieger. — — —

Die Hütte, tin der-Hans gelegen, war ein rauchender Trüm-

will's wieder cinmal hören — das Wort.“

, merhaufen.
Wir �ammelten uns in lihten Reihen zum Weitermar�ch.

|

Keiner frug nach denen, die fehlten.
Dort auf den Höhen �tandder Feind. —

Das war un�erZiel!
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3. Kettenrät�el. 4. Bilderrät�el.

Aus folgenden 16 ein=-

�ilbigen Worten �ind
16 zwei�ilbigeWorte

zu bilden, und zwar
in der Art, daß jedes-
mal eine Schluß�ilbe
des einen die Anfangs-
�ilbe. des folgenden
Wortes bildet: |

Gold, Tier, Wart,
Blut, Stein, Ro, Uhr,
Fle>, Staub,

*

Saum,
Weg, Tuch, Turm,
Feld, Burg, Blatt.
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Wo i�t der Ob�tdieb?"

6. Rät�el.
Die er�tekommt nur zu Gehör, |

Das Gange trifft nur un�erOhr, -

Die andern zu Ge�icht, Denn �ehenkann mans nicht. :
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Oberes Bild links:

GeheimratErichFreihexr v.Diller,
der neue öô�terreihi�<h=ungari�heGeneralgouverneur
in Ru��i�h-Polen.

E

Oberes Bild rechts:
Der Kampf gegen Flieger und Lenfk=

ballon: Am Ballonabwehrge�<hüß.

Mittleres Bild:

Rückkehr mit Liebesgaben reich bes-
ladener deut�cher Urlauber zur Front.

Unteres Bild links:

Ein“ Kriegs3bild Gerhart Haupts
manns. Gerhart Hauptmann und �eineSöhne:
Leutnant Klaus, Leutnant E>art und Kriegsfrei-
williger Kanonier Jwo.

z Unteres Bild re<ts:
“¿Ru��i�ches Panzerautomobil
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